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„Berlin den 11. November. Der Weſtphäli⸗ 
ſche Merkur berichtet aus Münfter vom 6. d. M.: 
Heute Nacht traf eine Eſtaffette an Se. Excellenz 
den fommandirenden General, Freiherrn von Müff: 
ting, bier ein, mit dem Allerhöchſten Befehle, daß 
die Truppen des 7ten Armee⸗Corps, den vorhande⸗ 
nen Beſtimmungen gemäß, ſich auf ihre Kriegs⸗ 
ſtaͤrke ſetzen und ſich marſchfertig halten ſol⸗ 
len. Demzufolge ſind bereits die nöthigen Verfü⸗ 
gungen zur Wieder⸗Einberufung der Kriegsreſerven 
and zur Formation der Reſervetruppen getroffen, 
Die Einberufung der Landwehr iſt noch nicht erfolgt. 

Aachen den 5. November. Ein Reiſender, der 
bergeſtern von Paris in Brüffel angekommen iſt, bes 
richtet uns: An der Franzoͤſiſchen Graͤnze, in den 
Umgebungen von Valenciennes, ſah ich bedeutende 
Truppenabtheilungen, deren Geſammtzahl auf ı20= 
taufend (2) Mann geſchätzt wird. Die kleinen Städte 
und Dörfer wimmeln von Militair; doch zweifelt 
man überall, ſelbſt in Paris, daß die Belgiſche 
Gränze überſchritten werden wird. Es machte mir 
dohe Freude, Preußens mit ſo vieler Achtung er⸗ 
waͤhnen zu hoͤren, und auf dieſen Reſpekt ſtuͤczt ſich 
zugleich der Glaube des Publikums, daß die Franz. 
Regierung den Befehl zum Einrücken der: Truppen 
in Belgien nicht geben wird. (St.⸗Aachner Zeit.) 
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Belgien 
Brüffel den 3. November. Der Independant 


enthält eine Nachſchrift folgenden Inhalts: „EC 
ſcheint gewiß, daß der König von Holland ſich wei⸗ 
gert, der an ihn ergangenen Aufforderung Folge zu 
leiſten, und daß er geſagt hat, wenn die Franzoſen 
und Engländer die Citadelle von Antwerpen haben 
wollten, fo möchten fie kommen und fie nehmen.“ 
Der hleſige Courier theilt ein Schreiben aus Di ef 
vom 1. Novbr, mit, worin es beißt: „Wir wiffen 
nicht, was wir von dem Benehmen der Holländer 
ſeit einigen Tagen denken ſollen; aber fo viel iſt ger 
wiß, daß ſie weder daran denken, untz anzugrei⸗ 
fen, noch ſich gegen unſere Angriffe in Bereitſchaft 
zu halten; denn die Truppen, welche in Luyk, Ghe⸗ 
ſtel und Bergeyk ſtanden, haben ſich nach Eindho⸗ 
ven zuruͤckgezogen; auch erfahren wir aus zuverläfs 
figer Quelle, daß die Divifion Sachſen⸗Weimar un⸗ 
verzüglich dieſelbe ruͤckgaͤngige Bewegung antreten 
wird. Ein anderer wichtiger Umſtand, der beweift, 
wie wenig man in Hollond daran denkt, ſich zu 
ſchlagen, iſt der, daß man allen fremden Soldaten 
in Holländiſchen Dienſten erlaubt hat, in ihre reſp. 
Länder zurückzukehren. 7c) a 
Antwerpen den 2. November. Im hieſiges 


Journal lieſt man: „Der Einmarſch der Franzosen 


iſt als begonnen zu betrachten. Das in Riel, 3 
Stunden von Antwerpen, angekommene Material: 


iſt bedeutend, und von Soldaten begleitet, deren 


Zahl man auf mebrere Hundert angiebt. Es ſcheint 
auch, daß viele Pferde angekommen find, die wahre 
ſcheinlich zum Artillerie-Train gehoren. — Diefe Des 
monſtrationen haben in unſerer Stadt die größte Bes 
ſtuͤrzung verbreitet; wir ſcheinen zum Schlachtopfer 


fuͤr die Revolution beſtimmt zu ſeyn. Viele Leute 


bringen ihre Waaren und Effekten in Sicherheit, 
Seit dem durch Uebereilung veranlaßten Bombar⸗ 


„ 


dement hat Unruhe und Furcht hier nicht aufgehört; 
dieſer erbärmlichen Exiſtenz muß ein Ende gemacht 
werden. Dieſesmal iſt es nicht die Albernheit uns 
fecer Befreier, ſondern der Eifer unſerer Verbün⸗ 
deten, welcher uns der Gefahr eines Bombardements 
ausſetzt; iſt das etwa ein Troſt für uns? Uebrigens 
haben wir noch immer Hoffnung, der Kataſtrophe 
zu entgehen, und im Gegenthell zahlreiche Gründe, 
fie nicht zu fürchten.’ 
Großbritannien. 
London den 30. Oktober. Nicht nur die Tory⸗, 
ſendern auch einige der achtbareren Whigs⸗Zeitun⸗ 
geu find mit den kriegeriſchen Ideen unſerer Mini⸗ 
ſter, die überhaupt im Lande wenig Anklang zu fin⸗ 
den ſcheinen, hoͤchlich unzufrieden. Der Morning- 
Herald druͤckt ſich unter Anderem fo aus: „Wel⸗ 
ches auch der Erfolg der jetzigen drohend kriegeri⸗ 
ſchen Demonſtration ſeyn mag, zu welchem weuig⸗ 
ſteus zwei der „friedfertigen Vermittler“ zwiſchen 
Holland und Belgien greifen, ſo iſt jedenfalls fo viel 
gewiß, daß ſie fuͤr Großbritamen wedet Ruhm noch 
Vortheil dringen können.“ 8 
Der Guardlan enthält nachſtehenden Artikel: „Den 
Stipulationen des von England und Frankreich be⸗ 
reits ratifizirten Traktates gemäß, find dieſe Mächte, 
wie es heißt, entſchloſſen, einen Krieg gegen Holland 
zu begianen, und zwar gegen den Wunſch der an⸗ 
deren verbündeten Souveraine, Dieſe Politik wird 
von den miniſteriellen Journalen foͤrmlich verkuͤndigt 
und vertheidigt. Frankreich ſendet ſeine Armee, und 
Esgland nebſt Frankreich ihre Flotten. Die verei: 
nigten Flotten ſollen die Holländiſchen Hafen bloki⸗ 
ren, während die Franzoͤſiſche Armee den Belgiern 


deiſtehen ſoll, die Zerftdrung und Raͤumung der Ci⸗ 


tadelle von Antwerpen zu bewirken. — Die Poli⸗ 


tik Englands hat alfo einen neuen Charakter ange⸗ 
nommen, und die Beherrſcherin der Meere laͤßt ſich 


herab, die wichtige Rolle einer Dieuftinagd der Kraus 
zoſen zu ſpielen. Es iſt eingeſtaͤndlich ein Factions⸗ 
Krieg. Es iſt ein Kampf, um das neue Miuiſterlum 
Ludwig Philpp's mit einem Nimbus zu umgeben. 
Die Männer im Brittiſchen Miniſterlum find offen⸗ 
bar Werkzeuge in den Händen der Barrikaden⸗Hel⸗ 
den. Talleyrand iſt Souverain und Diktator in 
Downing ⸗ Street, Leopold verlangt Beiſtand von 
ſeinem Schwiegervater — Ludwig Philipp hat ſich 
verpflichtet, dieſen Beiſtand zu leiſten — und die 
Engliſche Regierung iſt verbunden, alle feine Plaue 
zu unterſtützen. Die Revolution muß befördert wer⸗ 
den; die Whigs muͤſſen mit dem Strom ſchwimmen. 
Ein Krieg mit Holland mag in Frankreich populair 
ſeyn; aber iſt dies auch in England der Fall? — 
Dies iſt denn doch am Ende die eigentliche Frage. 
Es iſt leicht, die Herren von der Börfe hinter's Licht 
zu führen, die ſich ſchmeicheln, daß Alles in 12 Ta⸗ 


en abgemacht ſeyn, daß Holland unferliegen, daß 


ntwerpen freundſchaftlich geräumt werden, daß die 
& 
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Schelde, ohne eine Kanone abzufeuern, für frei ere 
Flärt werden wird, und daß die dreifarbige Fahne, 
ohne mit Blut gerdthet zu ſeyn, auf den Wällen 
der Eitadelle wehen wird. Gut, all' dieſes iſt möoͤg⸗ 
lich; aber wie kurzſichtig muͤſſen die Politiker feyn, 
die ſich einbilden, daß der Kampf zu Ende iſt, wenn 
Antwerpen ſich in den Händen der Franzoſen befin⸗ 
det. Der Beſitz von Antwerpen ſichert nicht die freie 
Schifffabrt auf der Schelde; und ſelbſt wenn dies 
der Fall wäre, was hat das mit den übrigen Fragen 
zu thun? Belgien mag immerhin einwilligen, 3 
Miiliouen Golden jahrlich an Holland zu zahlen; 
aber wer leiſtet Sicherheit fuͤr dieſe Zahlung? Hol⸗ 
land wird ſich nicht mit den Wechſeln Leopolds und 
feiner Muterthanen begnügen; fie haben an keiner 
Borfe in Europa Cours. Wollen daher Frankreich 
und England dieſe Wechſel indoſſiren, und ſich fuͤr 
die Zahlung der Schuld verbürgen? — Dann iſt 
aber noch eine andere, mehr unfere inneren Ange⸗ 
legenheiten betreffende Frage. Was werden die Lon⸗ 
doner Kaufleute zu einem Einfall der Frauzoſen in 
Holland und einer Blokade der Holländiſchen Häfen 
ſagen? Wir konnen dem Grafen Grey und feinen 
Kollegen ſagen, daß die Geſinnungen in der Cittz 
dem ganzen Gang ihrer Politik entſchieden entgegen 
ſind. Der Handel Englands ſteht auf dem Spiele; 


unſere Ausfuhren und Ren hängen von 


den Holändern ab; mehrere Millionen jährlich ware 

ten auf den Ausgang der Sache; wenn dieſer Aus⸗ 
gang Krieg iſt, ſo ſind die Folgen leicht vorherzu⸗ 

ſehen. Die in der City bereits aufgeſetzte Vorſtel⸗ 

lung lautet ungefähr folgendermaßen: „„Wir find 

mehr als einmal verleitet worden, zu glauben, daß 
alle weſentlichen Hinderniſſe zu einer Beilegung auf 
freundſchaftliche Weiſe aus dem Wege geraͤumt wer⸗ 
den würden; aber, obgleich unſere Unzufriedenheit 
groß geweſen iſt, als wie fanden, daß ganz das 
Entgegengeſetzte der Fall ſei, fo halten wir es doch 
für unendlich beſſer, dieſe und noch weit größere Jn⸗ 
konvenienzen zu ertragen, als das Gehäſſige einer 
bewaffbeten Einmiſchung auf uns zu laden, und zum 
Aecußerſten gegen ein Land, wie Holland, zu ſchrei⸗ 
ten, das uns durch den Handels-Verkehr, wegen 
feiner freien Juſthtutionen und wegen feiner Reli⸗ 
gion, ſeit fo langer Zeit theuer und werth iſt. 
Wir haben mit Bedauern bemerkt, daß in-unferen 
Haͤfen eine bedeutende Seemacht ausgerüſtet wird, 
die, wie verlautet, beſtimmt iſt, in Verbindung mie 
einer Franzoͤſiſchen Flotte zu handeln, um die Hol⸗ 
ländiſche Nation zur Annahme gewiſſer Bedingungen 
zu zwingen, die fie, in der Anwendung ihres ungb⸗ 
haͤngigen Urtheils, für hoͤchſt verderblich für die In⸗ 
tereffen ihres Landes hält. Dieſe feindſelige Stel⸗ 
lung ſcheint uns nicht allein im Widerſpruch mit 
den Ideen von Freiheit, welche wir ſelbſt fo ſehr ruͤh⸗ 
men, und die wir bisher an Anderen ſtets ſo hoch 
geſchaͤtzt haben, ſondern auch — in Betracht der 
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übereinſtimmenden Geſinnungen der Holländer — 
mit eruſtlichen Schwierigkeiten begleitet, und ſeden⸗ 
falls dazu geeignet, ein Gefühl der Feiadſeligkeit 
gegen uns bei einer Nation zu erregen, die zu unſe⸗ 
ren Freunden zu zahlen ſteis zu uuſeter Politik ge⸗ 
bort hat.““ — Dileſen Betrachtungen haben wir 
nichts hinzuzufügen. Sie drücken unfere und die 
Geſiunungen jedes rechtlichen und unabhaͤngigen 
Engländers aus.“ a Er 

Die Admiralität hat angekündigt, daß fie am 30. 
Januar zwei Trans portſchiffe, von 400 Tonnen je: 
des, für 3 Monate wenigſtens in Kontrakt nehmen 
wolle; dieſe Schiffe ſollen Munition und Kriegs⸗ 

Vorräthe der Schelde⸗Expeditlon zuführen; ſie zeigt 
ferner einen Kontrakt für 75,000 Gallonen Rum an. 
2 Deut ſch lan d. 

Das neueſte Blatt der Hamb. Liſte der Boͤrſen⸗ 
Halle vom 8, Nov, enthält, Folgendes: „In Brüfs 
ſel hatte man die Londoner Abendzeitungen vom 31. 
v. Mis. erhalten. Der Kabinetsrath am 30. hatte 
drei Stunden gedauert. Die Geſandten Preußens, 
Spaniens, Belgiens, der Geſchaͤftsträger der Ver⸗ 
einigten Staaten und Graf v. Funchal hatten Lord 
Palmerſton beſucht. Die Bevollmächtigten Ruß⸗ 
lands, Oeſterreichs, Preußens und Hollands waren 
1 am 30.) wieder von 9 Uhr Morgens bis nach 
6 Uhr bei einem der geweſenen Murglieder (fo laus 
tet der Ausdruck) der Konferenz verſammelt gewe⸗ 
fen und in der Nächt waren Kouriere mit Depeſcheu 
nach Paris, Berlin und St. Petersburg abgefertigt. 
Der Courier ſagte: „Die Gerüchte vom Einmarſch 
des Franz. Heeres in Belgien werden täglich wie⸗ 
derholt; allein es erhellt, daß der Proteſt Preußens 
die vorſchreitende Bewegung der Franzoſen aufge⸗ 
halten hat, und dieſe einige Tage warten werden, 
um dieſen Einmarſch nach den Regeln zu be⸗ 
werkſtelligen.“ — „Die Zögerung mit dem Ein⸗ 
marſch in Belgien ſoll unter anderm auch den Be⸗ 
weggrund haben, um, wenn derſelbe nun geſchieht, 

mit dem erſten warmen Eindrucke von dieſer That⸗ 
handlung vor den Kammern auftreten zu köanen; 
aus einem ganz ähnlichen Geſichtspunkte würde man 
bis zum 18. oder 19. d. M. der Verhaftnehmung 
der Herzogin v. Berry fiber ſeyn und fie auf friſcher 
That anzeigen kbanen. Der neue Präfekt der Ven⸗ 
dee, Herr Zuffien, iſt in der That ausgezeichnet thaͤ⸗ 
tig, und, wenn einer, durfte er einen ſolchen Erfolg 
chern können“ & 

München den 1. November. Das Kriege: Mir 
niſterium hat Nachſtehendes erlaſſen: „zur Erfuüͤl⸗ 
lung der im Staats⸗Vertrage vom 7. Mai d. J. bes 
zeichneten Zwecke, wird der Königl. Griechiſchen Re⸗ 
gierung ein Bayerſſches Truppen-Corps an Jofan⸗ 
gerie, Kavallerie und Artillerie, circa 3500 Mann 
ſtark, zur Verwendung mit der ausdrücklichen Be⸗ 
ſtimmung zugeſtellt, daß, To wie ein Bataillon In⸗ 
fanterie, eine Eskadron Kavallerie oder eiue Compa⸗ 


— 


gnie Artillerie des — durch fortgeſetzte Werbung auf⸗ 
zuſtellenden Griechiſchen — Truppen⸗Corps vollzäh⸗ 
lig ſeyn wird, dieſelben ſogleich nach Griechenland 
abgehen, und bei ibrer Ankunft allda eine gleiche 


Zähl von derſelben Waffengattung des Bayeriſchen 


Corps nach Bayern zuruͤckbeordert werde.“ 


Frankfurt a. M. den 3. November. In der 


Ober⸗Poſt-Amts⸗Zeitung lieſt man: „Die 
Mannheimer Zeitung enthält in ihrer Beilage 


zu Nr. 307 einen Artikel? „Keine Oeffentlichkeit 


mehr“ betitelt, in welchem fie Fürſten und Bundes⸗ 


tag auffordert, die Oeffentlichkeit aus den Deutſchen 
Kammern zu bannen; die Lehrſtüble auf den Deut⸗ 


ſchen Univerfiräten und die Lehrpläne der Fakultäten 
zu ſichten; den Lehrern künftig vorzuſchreiben, was 
fie lehren, und den Studirenden, was fie lernen ſol⸗ 
len. Dabei ſucht ſie die Regierungen bang zu ma⸗ 
chen vor den Stimmen, die ſich bei dem naͤchſten Zus 
ſammentritt der Kammern lauter als bisher verneh⸗ 
men laſſen würden, Wir verfolgten ſtets nur die 
Eine Richiſchnur, uns von dem Meere der Leiden⸗ 
ſchaft en und der Parteien fern zu halten, das Gute 
zu erkennen, auf welcher Seite es ſich immer findet, 
und Ungebuͤhrlichkeiten zurͤckzuweiſen, wo fie uns 
auf unſerem Wege begegnen. Wir tadeln deshalb 
auch die Mannheimer Zeitung uͤber ihre eben berühr⸗ 
ten Anſichten, und glauben, das durch das Ausſpre⸗ 
chen folder Gtundſuͤtze der guten Sache eben ſo viel 
geſchadet wird, als durch das wuͤthende Geſchrei der 


Demagogen“ a 


Oeſterreichiſche Staaten. 

In einem (von der Allgemeinen Zeitung 
mitgetheilten) Schreiben aus Prag vom 26. Okt., 
worin der Ankunft Sr. Maj. Karls X. und ſeiner 
Familie gedacht wird, heißt es: „Die Appartments 
in der zweiten Etage des Kaſſerlichen Palaſtes auf 
dem Hradſchin bedurften keiner beſondern Meublirung 


oder koſtſpieligen Einrichtung. Es iſt da Alles im 


wohulichſten Zuſtande, eine Hauskapelle, neben der 


prächtigen Schloßkirche, zum Beten; einladende 


Spaziergänge bis zum Baumgarten hinab, hinter 
dem Schloſſe, wo ſelbſt eine kleine Jagd nicht gan 
fehlt. Alles, was zum unmittelbaren Lebenege der 
gehört, iſt bei uns, bei der Fruchtbarkeit des Bodens, 


fehr wohlfeil. Noch iſt die Ankunft der Familie, wo⸗ 


von ein Theil aus Wien kommt, und die Bekannte 
ſchaft mit ihrer Lebeusweiſe zu neu, um ſchon jetzt 
daruber Bericht erſtatten zu konnen. So viel wiſſen 
unſere Banqguiers hier, daß Karl X mit 80,000 Pf. 
St. in Hamburg akkreditirt war, aber nur 300,000 
Mark bezogen hak. Für das Dampfſchiff, das ihn 
nach Altona brachte, zahlte er 1400 Pf. Die Bewill⸗ 
kommnung iſt nach dem allerhöchſten Willen ſo feier⸗ 
lich als moglich geweſen. Beim Eintritte des Ko⸗ 
nigs und der Prinzen in's Kdvigreich bei Gabel wa⸗ 
ren ihnen die Militair- und Kreis⸗Behoͤrden entge⸗ 
gen gekommen, Durch den General v. Coudenhoven 
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war er ſchon in Goͤrlitz begrüßt worden. In Zittau 


batte er mit dem Bruder des Königs Anton von 


Sachſen, dem Prinzen Maximilian, eine kurze Zus 
ſammenkunft gehabt, der theils als naher Verwand⸗ 
ter, theils aus dankbarer Erinnerung für die gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme in Paris, gekommen war, ihm ſeine 
perſönliche Theilnahme zu bezeugen.“ 
tal en. 5 

Rom den 25. Oktober. Der Papſt kehrte am 
20, d. M. von Caſtel⸗Gandolfo nach beendigter Vils 
leggiatur hierher zuruͤck und wurde mit Kanonen⸗ 
donner von der Engelsburg begrüßt und von den 
in Parade aufmarſchirten Truppen, ſo wie von einer 
jubelnden Volksmenge empfangen. Se. Heiligkeit 
begaben ſich, im Quirinal angekommen, nach der 
großen Loge und ertheilten von derſelben herab dem 
verſammelten Volke den apoſtoliſchen Segen. 

5 Bra ſ ili em 

Rio⸗Janeiro den 31. Juli. Ob man gleich 
ſeit einiger Zeit hier ein wenig ruhiger lebt, ſo iſt doch 
aller Handel und Wandel dermaßen geſunken, daß 
es lange anſtehen wird, ehe er ſich wieder zu der 
Stufe hinaufſchwingt, wie er zu Dom Pedro's Zei⸗ 
ten war. Da nun ein Theil der Nation einſieht, was 
für traurige Folgen jene unglückliche Revolution ge⸗ 
habt hat, ohne nur Einen der Vortheile herbeizufuͤh⸗ 
ren, die man ſich von ihr verſprach, ſo wuͤnſchen nun 
ſchon Viele, ſelbſt von denen, die D. Pedro's Sturz 
bewirkten, deſſen Zuruͤckkunft. Man hält es für nicht 
unwahrſcheinlich, daß dieſelbe fruͤher oder ſpäter 
wirklich erfolgen würde. N 


f Stadt ⸗Tbcater. 

Donnerſtag den 15. November: Die Lichten⸗ 
‚feiner; Schauſpiel in 5 Akten, mit einem Vor⸗ 
ſpiel, betitelt: Der Weihnachtabend, nach 
van der Veldens Erzahlung, neu bearbeitet von L. 
Bahrdt. 

AVertisse ment. 

Die zum Königlichen Domoinen Amte Zirke ges 
hoͤrige, unweit der Warthe und der Stadt Zirke be: 
legene Ziegelei, welche mit den erforderlichen Ge⸗ 
däuden verſehen iſt, fol vom 1, Januar 1833 ab, 


auf 6 Jahre an den Meiſtbietenden verpachtet wer⸗ 


den. Hierzu iſt ein Licitations-Termin auf den 5. 
Dezember c. Vormittags ır Uhr in der 
Dberförfterei zu Züke anberaumt worden, zu wel⸗ 
chem kautions- und zohlungsfaͤhige Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Verpach⸗ 
kungs⸗ Bedingungen in der Königlichen Oberförſterei 
zu Zirke zur Einſicht bereit liegen, und im Termine 
go Rıbkr. als Caution deponirt werden müffen, 
Poſen den 26. Oktober 1832. 
Koͤniglich Preußiſche Regierung, 
Abtheilung für die directen Steuern, Domainen und 
5 Forſten. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll das in der Stadt Poſen, auf deren Vor⸗ 
ſtadt Oſtrowek sub Nro, 11. belegene, den Franz 
und Catbarina geborgen Malinowska, Kro⸗ 
inskiſchen Eheleuten gehörige, und gerichtlich auf 
173 Rthlr. 27 ſgr. abgeſchaͤtzte Wohnhaus nebſt 
Hof und Garten, im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in dem dazu ä - 

am sten Februar 1833 Vormittags 

um 10 Uhr, 

auf dem hieſigen Gerichtsſchloſſe anſtehenden Bier 
tungs⸗Termine, der peremtoriſch Hk, verkauft were 
den, wozu wir Kaͤufer einladen. 
Die Taxe und die Kaufbedingungen konnen füge 
lich in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen den 4. Oktober 1832. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Beka ant machung. 

Die Anna Carolina Spitzer, verwittwete 
Gutspaͤchterin Krüger aus Zabiczyn, und der 
Freiſchulzenguts-Beſitzer Ludwig Meyer aus 
Szydlowie, haben mittelſt gerichtlich am 23. Aus 
guſt c. vor Eiagehung der Ehe abgegebener Er⸗ 
klaͤrung die Gemeinſchaft der Guter und des Er⸗ 
werbes ausgeſchloſſen. . 

Wagrowiec den 6. Oktober 1832. „ 

Koͤnigl. Preuß. Friedensgericht. 


Erſt kurzlich empfing ich direkt ganz friſches ex⸗ 
trofeines Provencer⸗Oel. . 
= M. Nieczkowski, 

Hötel de Vienne. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 12. November 1832. 


Pre is 


Getreidegattungen. 
(Der Scheffel Preuß.) 


von bis 5 
2 Lee 
5 > 


Weizen 20 1 | 22, 6 
Roggen. —i—|E | 2 

Gerſte 4 — 20] — 22 
Hafer * .’. 0 * Ser 13,7 Eu 16 3 
Büch weilen 28. - I I 2 
Erben . , „ 5 
Kartoffeln 8—— 9- 


Heu 1 Etr. 110. Pr] — 16 — —| 18. — 
Stroh 1 Schock, A|’ | 
1200 #. Preuß. 1 3 | 10—1 3 
Butter 1 Faß oder 
8 H. Preuß. 1 20— I. 


